
Thema des Interviews
Automation im Formenbau

Geführt von Redakteur Wolfgang Filí mit Herrn Jürgen Pfleghar zum 5. März 2009

Sie haben sich kŸrzlich den Formenbau bei FCS (www.fcssystem.com) nahe Venedig angesehen 
und waren ganz hin und weg. Hat die Automation dort mehr den Techniker Pfleghar 
fasziniert, oder den Wirtschaftler?

Natürlich wurde ich zuerst von der Technik fasziniert. Zumal es mir nicht auf den ersten Blick 
erschloss was ich dort eigentlich sah, oder besser gesagt, nicht sah. Es benötigte mehrere Anläufe 
die eingesetzte Technik mit den Abläufen und den notwendigen Vorarbeiten in Relation zu setzen. 
Für mich ergaben sich zuerst Widersprüche, die sich erst im gesamten Kontext wieder auflösen. 
Jedoch wären wir falsch am Platz, wenn wir die Wirtschaftlichkeit nicht hinterfragt hätten. Die 
Technik ist die Kür, die Wirtschaftlichkeit die Pflicht. Dort haben wir im Vergleich zum direkten 
deutschen Wettbewerbern einen wirtschaftlichen Vorteil von 25-30% festgestellt. Wer glaubt, dass 
dies an den italienischen Gehaltsstrukturen oder Nebenkosten liegt, der irrt. Das was wir an 
Zurückhaltung in den letzten 5 Jahren gelebt haben, wurde dort drauf gepackt. Mittlerweile sind 
die Unterschiede sehr gering. Um eine Vergleichbarkeit zu erzielen, verwenden wir Parameter wie: 
Die Anzahl der Formen im Jahr, bei welchem Umsatz, mit wie vielen Mitarbeitern, mit wie viel 
Maschinen, bei welcher Rendite. Aber auch die Branche, Komplexität der Form und  Bauteilgröße 
haben einzufliessen.  

Wie wŸrden Sie das Automationskonzept von Betrieben wie FCS im Kern umrei§en?

Diese Betriebe haben es geschafft die Prozesse und Inhalte im Vorfeld so zu definieren, dass die 
Fertigung als solche planbar wird. Somit wird diese zwar unverzichtbar, jedoch nicht mehr die 
"heilige Kuh" um die der Rest tanzen muss. Die Vision war und ist die, dass eine Fertigung wie ein 
Drucker im Büro zu funktionieren hat. Sie schreiben (konstruieren) und senden Ihren Brief (das 
NC-Programm) an den Drucker (die Maschine), fertig. Das hört sich ein wenig naiv an, ist es doch 
mit einer Vielzahl von Problemlösungen verbunden. Aber die Metapher ist nicht so abwegig. Der 
Inhalt des Textes entspricht der Bauteilinformation, das Format des Dokuments (A4, 
Briefumschlag) dem der Einzelteilgröße und somit der Maschinen und ob es zum Farblaser oder 
Tintenstrahldrucker geht, vergleichen Sie mit Schruppen, Schlichten, Erodieren etc. . Sollten Sie 
diesem Ziel nahe kommen, dann können Sie Ihre Druckjobs auch Nachts und am Wochenende 
drucken. Wichtig ist nur, dass der Brief lang genug ist, der Drucker genug Blatt Papier gespeichert 
hat und der Tintenvorrat ausreicht. 



Sie sagen, inzwischen hŠtten Ð gerade in Deutschland - viele Betriebe bei ihrem technischen 
Equipment die Grenze zur Wirtschaftlichkeit  erreicht. Die letzten zehn Prozent der 
machbaren Innovationen seien die teuersten. Wo liegt aus Ihrer Sicht das sinnvolle Limit?

Das ist natürlich für jeden Betrieb sehr unterschiedlich. Allerdings ist die Ausstattung in deutschen 
Betrieben im internationalen Vergleich moderner und hochwertiger. Deshalb ist eine 
Leistungssteigerung oft nicht so einfach (kostengünstig) zu realisieren. Aber sehen Sie, macht es 
für Sinn, eine neues Fräswerk 100.000´ende von ! zu investieren, wenn ich damit anstatt mit 
durchschnittlich 10m/min nun mit 14m/min Schlichtvorschub fräse? Das sind immerhin 40% 
Leistungssteigerung.  Ist es nicht wirtschaftlicher, ich sorge für einen Bruchteil der Investition 
dafür, dass meine bestehende Anlage anstatt mit einer effektiven Auslastung von 32 - 43% 
(Branchenschnitt) mit 80% laufen? Das wären 100% Steigerung! Es kommt auf den Hebel an, mit 
welcher die Investition wirkt.

Automation im Formenbau ist sowohl Ausstattungs- als auch eine Organisationsfrage. 
Brauchen die Betriebe also bessere Consulter?

Den brauchen alle Betriebe, täglich. Soll eine Firma langfristig überleben, ist es ist es am Ende  
immer der Chef und das Führungsteam selbst, welche diese Aufgabe übernehmen und sich und 
alles andere regelmässig in Frage stellen und motivieren besser zu werden. Die Frage ist warum es 
manchmal nicht funktioniert. Das ist die Stärke eines externen Beraters. Er hat die Aufgabe 
herauszufinden warum. Er spart dann dem Betrieb viel Zeit und Geld. Er sorgt dafür das in sehr 
kurzer Zeit die richtigen Ziele gesetzt und Massnahmen getroffen werden. Er sichert gegen 
Fehlentscheidungen ab, darf mit alten Zöpfen brechen und unbeliebte Wahrheiten aussprechen und 
somit gordische Knoten lösen. Mal ehrlich, es geht uns doch allen so. Ob Privat oder im Geschäft. 
Manchmal sieht man vor lauter Bäumen den Wald nicht.

Den †ber-Nacht-Betrieb einzelner Werkzeugmaschinen einmal ausgenommen: FŸr welche 
Formenbauer im deutschsprachigen Raum gibt es Beispiele erfolgreicher, tatsŠchlich 
durchgehender Automation ihrer Einzelfertigung, die sich rechnet?

Unser erster Grundsatz ist die Vertraulichkeit. Es gibt diese Betriebe, deshalb werden wir hier 
nicht konkret antworten. Jetzt einfach zu sagen für alle ist dies möglich, wäre falsch. Man benötigt 
eine Mindestgröße in der die wichtigsten Kernkompetenzen abgebildet sind. Man muss sich aber 
auch prinzipiell mal über die Begrifflichkeit unterhalten. Was meinen wir mit "Automation"? Wir 
verstehen hier nicht die dunkle, mannlose Werkhalle. Mensch und Maschine sind der Schlüssel 
zum Erfolg, auch in der Werkstatt. Die richtige Qualifikationen an der richtigen Stelle ermöglicht 
aber neue Wege. Am Ende werden gleich viel Personen beschäftigt werden können, jedoch mit 
deutlich höherem Durchsatz. Nur wirklich große Betriebe können daran denken die gleiche 
Leistung mit weniger Personal zu fahren. Automation ist es auch, wenn jeder in der Prozesskette 
automatisch weis, was wann, wo und wie zu tun ist. Das eine Änderung (und die kommt immer 
zum ungünstigsten Augenblick) genauso selbstverständlich den Weg in die Fertigung findet wir 
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der Standard Auftrag. Das die vorhanden Maschinen dann deutlich besser ausgelastet sein könnten 
ist eine logische Konsequenz.

Funktioniert solche Automation tatsŠchlich unabhŠngig von der Bauteilgrš§e und 
Fertigungsart? 

Natürlich gibt es, Bauteilgrößen abhängig, Abwägungen welche Technologie eingesetzt wird. 
Logischer Weise benötigen große Teile, mit langen Laufzeiten, viel später einen Lader als Kleine. 
Es gibt, wirtschaftlich gesehen, sinnvolle und weniger sinnvolle Wege. Dies ist sehr von der 
Ausgangssituation abhängig. Manchmal ist auch der Schritt zurück der bessere Weg. Am Ende 
geht es um automatisierte Prozesse und Vorgänge und nicht wirklich um das Weltbeste 
Palettensystem.

Bitte nennen Sie Ð jenseits der o.g. FCS Ð die Automations-Grundausstattung bzw. 
wesentlichen Elemente fŸr einen typischen Formenbauer aus dem Umfeld der 
Elektroschalter-Herstellung 

Die Frage ist so nicht zu beantworten. Wie schon angesprochen benötigt man gewisse 
Kernkompetenzen und dann abhängig vom Produkt das entsprechende Equipment. Ein Vertrieb, 
Konstruktion, Arbeitsvorbereitung, Erodieren, Fräsen, Tiefbohren, Montage wären nach unserer 
Erfahrung eine sinnvolle interne Prozesskette. Neben allen sowieso vorhanden Standard 
Ausrüstungen werden in der Regel folgende Elemente angegangen. Die Arbeitsvorbereitung wird 
deutlich wichtiger und muss entsprechend personell und softwaretechnisch ausgestattet sein. Ein 
vernünftiges Spannsystem was durchgängig eingesetzt werden kann, die notwendigen Kapazitäten 
bei den Werkzeugwechsler pro Maschine ermöglichen den Einsatz von Palettenladern oder 
Wechseltischen. 

Fahrerlose Transportsysteme sind fŸr den automatisierten Formenbau mithin 
Zukunftsmusik?

Nein, FTS sind im Formenbau schon Gegenwart. Wir sprechen hier von der dritten Stufe. Jedoch 
muss man immer vor dem laufen das gehen lernen. Wir sehen aktuell drei Stufen. Stufe I 
bezeichnen wir den Zustand in welchem sich viele Formenbauer heute befinden. Man hat den 
Zwang zur Automatisierung erkannt. Man hat sogar schon etwas investiert. Nur so richtig klappt 
das alles noch nicht. Ein greifbares Ziel fehlt. Am Ende der Stufe II  wurden grundlegende 
Veränderung in der Personalstruktur und der Ausrüstung umgesetzt. Man hat die Gesamtleistung 
deutlich gesteigert. Unser Referenz Formenbau hat seine Ergebnisse mit der Stufe II erreicht. Mit 
dem Geld das man hier verdient kann man nun an die Stufe III denken. Allerdings ist diese nicht 
für jede Firma sinnvoll. Manche haben hier schon die typische "die letzten 10% sind die teuersten" 
Marke erreicht.
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Welche Themen mŸssen die Betriebe aus Ihrer Sicht als erstes anpacken, wollen Sie 
automatisieren?

Nur eines. Das allerwichtigste zu Beginn ist, besuchen Sie mit uns einen Referenz Formenbau. 
Idealerweise mit dem Chef, dem Konstruktionsleiter, dem Fertigungsleiter und einem 
Arbeitnehmervertreter. Die Firma benötigt, mindestens auf diesen Ebenen, das Wissen das es 
funktioniert. Es muss erkannt werden, dass es kein wenn und aber gibt. Sie benötigt die 
Motivation den Weg zu gehen. Diese Motivation kommt durch den äusseren Zwang. Mit der 
Erkenntnis "Wenn andere so fertigen können und wir nicht, dann sind wir bald weg vom Fenster" 
ist das Startsignal gesetzt. Wir können dann gleich mit der Arbeit anfangen und vergeuden unser 
Zeit nicht mit Grundsatzdiskussionen und persönlichen Befindlichkeiten. 

Soweit ein Formenbauer materiell wie organisatorisch in Vorlage tritt: Inwieweit und vor 
allem wo rechnet sich Automation fŸr ihn vor dem Hintergrund der aktuellen Krise?

Man darf nicht vergessen, dass das ganze nicht von heute auf Morgen funktioniert. Wenn sie heute 
beginnen Ihre Prozesse umgestalten sind diese wirksam wenn die eigentliche Krise schon wieder 
vorbei ist. Die Chance liegt darin, dass man dann die wenigen nicht gerade ergiebigen Aufträge 
wirtschaftlicher kalkulieren kann. Somit finden Sie mehr Luft bei der Angebotsabgabe. Sie starten 
am Krisenende schneller durch.  Können früher oder überhaupt wieder Erträge erzielen und sich 
das notwendige Polster für kommende auf- und ab- Szenerien erarbeiten. 

Es sei aber gesagt, dass eine solche Veränderung immer zum ungünstigsten Zeitpunkt kommt. 
Wenn die Auftragsbücher voll sind hat man keine Zeit oder viel schlimmer sieht den Bedarf nicht. 
In schlechten Zeiten hat man kein Geld oder viel schlimmer "ganz andere Sorgen". Das positive an 
der aktuellen Krisensituation ist, dass es mehr Firmen gibt welche die Stufe I erreichen und zu 
Stufe II wollen. 

Was kšnnen Sie Ð also das Unternehmen Pfleghar Ð dabei fŸr den Kunden tun?

Je nach Ausgangssituation und Kundenwunsch sind wir Berater, Begleiter oder auch Umsetzer. 
Nach der ersten Analyse bekommt er eine klare Zielvorstellung mit Lastenheft und 
Investitionsabschätzung für seine speziellen Anforderungen. Weiterhin die Information was heute 
definitiv funktioniert und welche Fehler zu vermeiden sind. Auch die Produkte und Werkzeuge zur 
Umsetzung werden empfohlen. Wie Sie schon erkennen, sind wir nicht wirklich neutral. Wir 
haben eine konkrete Vorstellung wie die Dinge laufen sollen. Auch was die einzusetzenden  
Produkte betrifft. Alles andere ist Zeitverschwendung. Je pragmatischer wir an die Sache 
rangehen, desto schneller hat der Kunde Erfolg.
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Nennen Sie einen Zeitrahmen, innerhalb derer solche Automation Ÿblicherweise technisch/

organisatorisch im Grundsatz abgeschlossen ist. 

Wir benötigen 6 - 9 Monate für die Umsetzung der Stufe II. In den ersten 6 Wochen wird die 
Firma analysiert. Dann brauchen wir 4-6 Wochen für Lastenheft und Investitionsrahmen. Während 
der Investitionsphase werden parallel die organisatorischen Veränderungen eingeführt (ca. 2-3 
Monate). Danach ca. 3-6 Monate für den Feinschliff. Dies sind realistische Werte. Von Fall zu Fall 
geht es auch schneller.

Verantwortlich für den Inhalt:

Pfleghar Entwicklungs- und Vertriebs-GmbH+Co.KG
Bergstrasse 60b
DE 88250 Weingarten

Tel. +49 751 56050-0
Fax +49 751 56050-11
info@pfleghar.de
www.pfleghar.de/beratung/Automatisierung

Jürgen Pfleghar
Geschäftsführender Gesellschafter
juergen@pfleghar.de

Seite 5 von 5

mailto:info@pfleghar.de
mailto:info@pfleghar.de
http://www.pfleghar.de
http://www.pfleghar.de

